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Blankenfelder Psychometalbeat in den 80ern


The Blamage


Meine erste Gitarre war ein Teppichklopfer gewesen, den ich vor dem Spiegel stehend spielte. Akustisch nicht von einer Luftgitarre zu unterscheiden, optisch aber sehr wohl. Da war ich 12. Das war wichtig und hat Spaß gemacht, und einmal haben wir beim Überspielen von Songs von einem zum anderen Kassettenrekorder sogar zu dritt zu Bachman-Turner Overdrive „gespielt“. Aber eine echte Gitarre hatte ich nicht, und sie war noch für einige Jahre außer Reichweite.


Mit 16 begann ich eine Lehre an der Betriebsberufsschule "A.N.Tupolew" der DDR-Fluggesellschaft Interflug in Berlin-Schönefeld. Ich saß in der Abiturklasse des Jahrgangs in der letzten Reihe, zusammen mit fünf anderen Jungs – die Klasse bestand zu zwei Dritteln aus Mädchen, die nach vorne hin zunahmen - was die Sitzordnung anging. Links neben mir saß ein gewisser Dirk, zu dem ich schon vor der ersten Stunde Kontakt gesucht hatte, und mich deswegen absichtlich neben ihn gesetzt hatte. Wie sich viel später herausstellte, war ich für ihn auch ein kleiner Trost, denn bei dem Get Together ein paar Monate vorher im Klubhaus hatte er gesehen, wie ich mit dem Moped weggefahren war, mit meiner Mutter auf dem Rücksitz, und das hatte ihm Mut gemacht, war er doch auch nur mit seiner Mutter dort gewesen, und zwar mit der S-Bahn hingefahren. Alle anderen Lehrlinge kamen im Auto, mit beiden Elternteilen. Aber mehr noch fielen sie durch ihre überaus schicke Popperkleidung auf - Dirk trug damals eigentlich nur zwei selbstgefärbte Latzhosen - abwechselnd, und ich fiel durch meine schulterlangenHaare (und als einziger Nichtberliner) aus dem Rahmen. Nach der ersten Schulwoche im September 1981 fuhren wir erst einmal ins GST-Lager nach Prieros, und waren also für die zweite Woche rund um die Uhr beisammen. Dirk hatte seine Gitarre mitgenommen und spielte abends und in den Pausen für uns und für sich, die gängigen Titel, mit Schwerpunkt Neil Young. Ich war schwer beeindruckt und bewunderte ihn. Dann bot er mir doch tatsächlich an, die Gitarre auch mal zu halten, und zeigte mir den e-Moll-Griff - den leichtesten Akkord, und dann noch A-Dur, und dann sagte er: "So, jetz kannste Get Back spieln". Das war gut gesagt, denn ich konnte es natürlich nicht, weder konnte ich sauber die beiden Akkorde greifen noch in der richtigen Zeit zwischen den beiden umgreifen.


Das GST-Lager folgte für die Jungs einem klaren vormilitärischen Zweck, dem wir erfindungsreich die Schärfe zu nehmen verstanden. Beim Robben durch die märkischen Kiefernwälder ergab es sich zuweilen, dass wir in einer Furche ausharrten und uns amüsierten, während der Gruppenführer verzweifelt nach uns rief. Außerdem gab es jede Menge Maronen, die wir ganz nebenbei sammelten, später putzten und an der Barackenaußenwand zum Trocknen anbrachten. Und einmal verdrückten sich Stefan, Frank und ich sogar komplett von einer Geländeübung: Prieros-Ort war schon in Sichtweite, und es war Stefans Idee, dass wir im Dorfkonsum eine gepflegte Bierpause einlegen. Auch das hatte keine Konsequenzen. So bekamen wir die Tage rum, und fieberten dem Abend entgegen, denn das DRK-Lager der Mädchen fand parallel statt, und nach dem Abendbrot gesellten wir uns zusammen: der Speisesaal wurde zur Disko, und Dirk war im doppelten Sinne der Star, denn er nahm auch seine Gitarre mit dorthin. Das beim Tanzen übliche „Wollen wir mal nach draußen gehen?“ peppte er dadurch entscheidend auf. Wirklich allein bzw. zu zweit war er aber dann doch kaum, denn die Gitarre übte eine magische Anziehungskraft aus, und nicht nur auf mich, zumal die Diskonummern in jenem Jahr nicht jedermanns Geschmack trafen. Viele Jahre später, in einer anderenBand, verriet mir ein Gitarrist, dass er mit 15 nur deswegen Gitarre gelernt hatte, weil er auf dem Zeltplatz gemerkt hatte, dass der Gitarrist am Lagerfeuer immer die besten Chancen beim anderen Geschlecht hatte. Nach mehr als 40 Jahren in verschiedenen Bands kann ich das aber nicht bestätigen: das Schlagzeug zieht mehr, ist aber natürlich nie am Lagerfeuer getestet worden.


Zurück an der Schule nach der Lagerwoche, drehte sich in jener letzten Reihe jetzt fast alles um Dirk, er hatte den Durchbruch geschafft, trotz Latzhose und alledem. Auf der ersten Klassenfahrt hatte er seine Gitarre wieder dabei, und sein Repertoire war schon beachtlich und wuchs weiter. Zudem konnte er die überwiegend englischsprachigen Titel auswendig singen. Jedenfalls dachten wir das, bis irgendjemand Abweichungen zum Original zu hören meinte, und Dirk dann mit einem breiten Grinsen zugab, einfach Pseudo-Englisch zu singen. Mein Englisch war nicht schlecht, und ich kann bestätigen, dass sich sein Pseudo-Englisch ziemlich gut anhörte. Diese außerordentliche Fähigkeit hatte er auch noch in Deutsch, wie sich herausstellen sollte, als er einmal in der Stunde einschlief. Die Lehrerin schlich sich durch die Reihen, und als sie vor Dirk stand, hob sie die Stimme und sprach laut: „Dirk, was ist deine Meinung zu Effi Briest", woraufhin er aufschreckte und wie aus der Pistole geschossen begann, irgendein zusammenhangloses Zeug zu stammeln – auf Deutsch natürlich. Das fanden wir alle sehr lustig, und auch Frau Lehrerin konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. Und es ging glimpflicher aus als sein Stunt in einer anderen Deutschstunde: Die letzte Reihe eignet sich besonders gut zum Kippeln, eine blöde Angewohnheit. Einmal nickte Dirk dann auch dabei ein, und das endete weniger lustig.


So gingen die Wochen und Monate ins Land, und es kündigte sich das Bergfest für unsere Lehrlingsklasse an. Wer dann auf die Idee kam, eine Band zu gründen, kann ich nicht mehr genau sagen, jedenfalls war es eine schräge Idee, denn außer Dirk konnte niemand ein Instrument spielen. Torsten besaß zwar eine spanischeKonzertgitarre, aber spielen konnte er sie nicht wirklich. Natürlich wand Dirk ein, wie denn das gehen sollte, und wer welche Parts übernehmen wollte. Frank fiel noch seine Blockflöte ein, aber die wollte niemand dabeihaben. Michael sagte, seine Oma hätte eine Ziehharmonika, die wollte aber auch keiner (die Ziehharmonika). Was wir aber reichlich hatten, waren Songideen (allesamt Songs, die Dirk spielen konnte, und die wir alle cool fanden): Our House, Teach Your Children, Sound of Silence, Looking for a Love, Sugar Mountain, You've Got to Hide your Love Away, Yellow Submarine, Dicke, Don't Let it Bring you Down, Helpless, After the Goldrush, Boxer, Nowhere Man, Lucky Man, Help, With a Little Help from my Friends – also das Standardprogramm eines Lagerfeuerabends jener Jahre. Die Band war eine Schnapsidee, aber welcher 17jährige träumt nicht von einer eigenen Band, auch wenn es nur eine Schülerband ist? So verabredeten wir uns eines Tages im Januar 1983 nach dem Unterricht, und die erste Bandprobe fand statt, mehr als Solokonzert von Dirk für uns, das waren außer mir noch Frank, Stefan und Torsten. Dirk machte nach einer Stunde eine wohlverdiente Pause, und Stefan und Frank merkten an, man könne ja heute wenigstens die Frage des Bandnamens klären, wenn sich musikalisch schon nicht mehr machen ließe, außer dass wir bei einigen Songs mitgesungen hatten. Dann kamen aus der Runde eine Reihe blödsinniger und alberner Vorschläge, bis Stefan irgendwann als Vorschlag „The Blamage“ raushaute, was uns allen sofort gefiel: es passte wie die Faust aufs Auge, und falls wir irgendwann mal öffentlich spielen sollten, würde die Latte nicht allzu hoch hängen. Noch ein Monat bis zum Bergfest.


Zur zweiten Probe kamen aber außer Dirk schon nur noch Frank und ich. Das fokussierte uns irgendwie, und der Zeitdruck spielte vielleicht auch eine Rolle. So besprachen wir das Konzept, was in Anbetracht der Fähigkeiten erstaunlich konstruktiv ablief. Frank gab sich nun als Drummer, bzw. eher Perkussionist, ausgestattet mit Dirks Tamburin und einem kleinen Crash-Becken. Ich war der zweite Sänger, meist Backing Vocals, manchmal Lead. Kaum zu glauben, aber ein paar Wochen später wagten wir uns dochtatsächlich, bei besagtem Bergfest der Klasse einen Set mit sieben Titeln zum Besten zu geben. Mein Beitrag an jenem Abend war dann weniger musikalisch als backtechnisch bemerkenswert: ich hatte (nach dem Kalter-Hund-Rezept) eine LP gebacken, dabei mit dem Messer die Rillen in die Schokolade gezogen, und dazu ein Cover der ersten (und einzigen) Blamage-LP gebastelt (ca 2 cm dick, damit der entstandene Riesenkeks reinpasste). Das Inner Sleeve war leicht hergestellt, aus dem DDR-Butterbrotpapier. Diese LP verlosten wir dann während unseres Auftritts, und sie soll angeblich auf dem Nachhauseweg in der S-Bahn unter den Anwesenden aufgeteilt und verspeist worden sein. Ich musste ja als Nichtberliner in die andere Richtung fahren.


Am nächsten Tag stieg Frank aus. Er schäme sich so sehr, er könne einfach nicht mehr. Puh. So kurz nach unserem ersten Gig schon das Ende der Band? Auf einmal waren wir also nur noch zu zweit. Und ich konnte nach wie vor kaum etwas beitragen, außer viel Backing Vocals … und ein wenig Baking Vinyl. Na wenigstens hatte Frank angeboten, sein „Drum-Set“ zu spenden, und so kam ich also zu meinem ersten Instrument und wurde der neue Drummer. Bis zum zweiten Auftritt beim schuleigenen Talente-Fest im Mai 1983 hatte ich dann das gebastelt, was für eine Weile als mein Kofferschlagzeug bezeichnet wurde: Das Tamburin an einem Ende eines alten Koffers festgebunden, und Franks Becken an einem Steg an der Seite festgeklebt, zwei Rührstöckchen aus der Küche als Sticks. Selbstredend brauchte ich immer einen Tisch, um das Equipment vor mir abstellen zu können. The Blamage war ein Duo, und Duosan war sogar auch dabei.


Dann kamen die Sommerferien 1983, und ich hatte mir eine Gitarre ausgeborgt, und war fest entschlossen, während dieser Wochen die Grundlagen zu erlernen. Leider hatte sie Stahlsaiten, und so waren die Finger meiner linken Hand nach wenigen Tagen arg lädiert, aber es musste sein. Am 27. August war ich dann von meinen Fähigkeiten hinreichend überzeugt und kaufbereit: ich fuhr nach Berlin insTakt&Ton, wo mich der Verkäufer aber nur mitleidig ansah und seinen Kopf schüttelte, als ich eine Gitarre verlangte - es gab keine. Er wies dann aber in eine Ecke, wo ein Banjo stand, und erklärte mir, dies sei ein besonderes Banjo, nämlich mit sechs Saiten und in der Standard-Gitarrenstimmung. Es kostete 180 Mark (der Deutschen Notenbank). Erst kam mir die Idee total bescheuert vor: ein Banjo als Ausweichkauf, aber dann habe ich es doch gekauft. Das Kofferschlagzeug war zwar eine Zeit lang witzig gewesen, aber auch peinlich, und die letzten Wochen hatten mir Mut gemacht, dass mein Üben an der Gitarre nicht umsonst gewesen war. Das Banjo habe ich dann übrigens 1988 im An&Verkauf am Strausberger Platz gegen einen toll klingenden, aber reparaturbedürftigen Bass eingetauscht, denn da war ich wieder in einer vergleichbaren Lage, als Bassist bei den Potentiellen Steaks, seit über einem Jahr immer mit geborgtem Bass spielend. Dieser Bass entpuppte sich nach der Reparatur als gut spielbar und super klingend, es war ein Semiakustik-Bass, so wie ihn auch John Knepler bei Team 4 spielte.


The Blamage war nun also ein Duo mit Gitarre, Mundi und Banjo, und dann hatte Dirk auf dem Berliner Weihnachtsmarkt noch an einem Stand Visitenkarten drucken lassen (er hatte ein Telefon, ich nicht, insofern konnte ich damit nur auf die Kacke hauen, aber maximal erreichen, dass die Leute danach bei Dirk anriefen, und der Teufel scheißt bekanntlich immer auf den größten Haufen). Bald wurde ich am Banjo besser, und freute mich, dass Dirk dies auch anerkannte. Ich glaube fast, er war sogar ein wenig erleichtert, denn als Solist wäre er sowieso überall durchgegangen, aber es ist eben etwas anderes, in einer Band zu sein, auch wenn es ja nur noch ein Duo war.


Beim Rumdudeln während unserer Proben machte es eines Tages "klick", und wir erkannten beide, dass wir gerade einen Hit "geschrieben" hatten. Da ich mit den Gedanken gerade bei Vokabeln wie fortissimo gewesen war, und wir in der Schule zu dieser Zeit Hamlet durchnahmen, schlug ich den Songtitel Fortinbrasso vor. Esist aber gar kein Song, sondern ein Instrumental. Als ich dann Jahre später bei Notausgang einstieg, die stur nur eigene Titel spielten (und ich hatte kaum Ideen), kramte ich Fortinbrasso wieder vor, und der wurde sogar der Hit auf dem gleichnamigen 86er Album (was nichts anderes als eine Musikkassette war, die wir ca. zehnmal kopierten, und dann das Cover mit Buntstiften ebenso oft malen mussten).


Im Herbst 1984 war aber erst mal Schluss für The Blamage - ich wurde zur NVA eingezogen, Dirk ein Jahr später. Als er endlich entlassen wurde, war ich schon bei den Potentiellen Steaks, und dann waren wir wegen des Studiums wieder räumlich getrennt. Aber 12mal im Jahr sahen wir uns, und wir spielen seitdem lose zusammen, wann immer es geht, und niemand ist je auf die Idee gekommen, The Blamage aufzulösen - es gibt sie also noch.


"The Byrds was my first band. Your first band is like your first love; you never forget it, and you never feel quite the same way about any other band." David Crosby


Notausgang


Michael war zwar auch Blankenfelder ohne Mahlow, aber schultechnisch einen Jahrgang über mir, daher kannten wir uns nur flüchtig, denn ich war ja für ihn nur ein Piepel gewesen. Er hatte aber einem der wenigen The-Blamage-Auftritte beigewohnt. Als wir dann beide bei der Fahne waren – an weit entfernten Stützpunkten - hatte er einen der wenigen Kurzurlaube tatsächlich dazu genutzt, meine Mama um meine Soldatenadresse zu bitten, und so traten wir fortan in den Briefwechsel. Ich zitiere auszugsweise: "In letzter Zeit habe ich ein paarmal mit einem gewissen Steve Tylor - ex HC zusammengespielt oder besser gesagt seine Solis begleitet (er ist eine Klasse besser als ich), wobei wir unser Studioprojekt ‚Notausgang‘ benannt haben. Da S.T. in Dresden studiert, warte ich auf Deine ‚Entlassung aus dem aktiven Wehrdienst‘, umirgendetwas ‚Einmaliges, Verrücktes, Egozentrisches, Chaotisches, Orientalisches, usw. usf.‘ auf die Beine zu stellen, frei von musikalischen und gesellschaftlichen Normen - sprich die Alternative zur gegenwärtigen DDR-Musikszene und zum kleinbürgerlichen DDR-Bürger-Leben. Deshalb schlage ich auch eigene deutschsprachige Titel vor, um unsere Bürgerschreckwirkung besser an den Verbraucher bringen zu können."


Als ich dann am 27. April 1986 endlich aus dem Dienst entlassen worden war, trafen wir uns, und er spielte mir das 85er Debüt-"Album" von Notausgang - eine Kassette - vor. Dieses enthielt ein Dutzend Titel, allesamt Eigenkompositionen, und wirkte sehr ernst, progressiv und erstaunlich gut gespielt und produziert, wenn man bedenkt, mit welcher Technik Michael und Steffen auskommen mussten. Ich verstand aber nicht, warum Michael nicht daran anknüpfen wollte, und warum er an mich herangetreten war. Es mag vielleicht die fehlende Balance des Duos gewesen sein, denn Steffen spielte einfach in einer anderen (höheren) Liga, und hatte einen Output an Songideen, mit dem wir beide nicht Schritt halten konnten. Jedenfalls war Michael dann damit einverstanden, dass ich doch einfach mal zur nächsten Notausgang-Probe mitkommen sollte, denn sie hätten nun Material für eine zweite "Scheibe" zusammen und wollten dieses aufnehmen und produzieren. Natürlich schwang im Unterton mein möglicher Einstieg als dritter Mann mit, denn Duos sind ja bekanntlich keine richtigen Bands.


Da saß ich also irgendwann im Sommer aufgeregt vor Michael und Steffen in Frau Gernhubers Blockhütte (dem Pavillon, den Notausgang und später auch OFT zum Proben und Aufnehmen nutzten), und beide musterten mich und hielten dabei ordentlich Abstand, als ob ich gerade von einem mehrjährigen Aufenthalt in einer Leprakolonie zurückgekehrt wäre. Dann drückten sie mir die Gitarre in die Hand und forderten, dass ich nun doch bitteschön einen eigenen Titel vorstellen sollte, quasi als Aufnahmeprüfung oder Mutprobe. Ich hatte da nur Fortinbrasso im Angebot, aber den hielt ich für zu süßlich, um bei diesen Progressive Rockern irgendwelchenEindruck zu schinden. Also spielte ich einen halbfertigen Song an (Oh, Babe), und blickte in die Gesichter der beiden, die sich zunehmend verfinsterten. Nach einer gefühlten Ewigkeit erbaute sich Michael zur Antwort: "Dit is ja Dur, wir spielen nur Moll". Mein Herz rutschte in die Hose ob meines offenkundigen Scheiterns, aber nachdem die beiden meine Enttäuschung zur Kenntnis genommen hatten, wurden sie auf einmal locker, und das Ganze Getue entpuppte sich als Show. Minuten später spielten wir Oh, Babe zu Dritt, und kurz danach versuchten wir uns sogar noch an Fortinbrasso.


Schon bei der nächsten Probe begannen die Aufnahmen fürs zweite Notausgang-Album - mit mir. Dass die beiden Urmitglieder für dieses genug Material auf Lager hätten, entpuppte sich nämlich als leicht übertrieben, so dass meine Titel eine echte Chance darstellten, wenn auch eben in Dur. Ich schrieb dann, so schnell ich konnte, noch ein paar weitere Songs, weswegen dieses zweite Album sehr viel gefälliger (wir sagten damals "kommerzieller", was Quatsch war, weil wir ja nie etwas verkauften - wie auch) als das Debüt ausfiel.


Da ich bei Notausgang Mark II der schlechteste Gitarrist war, übernahm ich meistens den Bass, den Steffen sich irgendwo ausgeborgt hatte - ich hatte ja selbst nur ein Banjo, und das passte nun gar nicht zu Notausgang. Einen Schlagzeuger hatten wir nicht, aber Steffen hatte in Dresden einen Ungarn aufgetan, der ein richtiges Casio-Keyboard sein Eigen nannte, und dieses hatte eine Reihe eingebauter Schlagzeug-Standards, was Mitte der 80er ein total revolutionäres Feature darstellte. Etwa ein Dutzend davon hatte er in unterschiedlichen Geschwindigkeiten auf einem Tonband aufgenommen, für jeweils ca. fünf Minuten, welches wir nun also in der Blockhütte bei der Probe hinter uns laufen ließen. Man musste beim Intro immer höllisch aufpassen, dass man auch ja die Eins traf, wenn Steffen die Pause-Taste drückte und das monotone Geratter losging. Richtig arg wurde es bei Titeln mit Überlänge, wenn der "Drummer" nach fünf Minuten plötzlich aufhörte, obwohl derTitel noch gar nicht zu Ende war. Bei "Darkness and Blank" passierte genau das während der vermeintlich besten Aufnahme, so dass wir beschlossen, diesen Take dennoch zu nehmen und fortan zu behaupten, das alles sei Absicht gewesen.


Als die Kassette (das 2. "Album") dann im Oktober fertig und mit Cover versehen war, ließen wir sie mit einem Fragebogen versehen in unserem Freundeskreis kursieren, und freuten uns riesig über das Feedback, das überwiegend aus wohlmeinenden und witzigen Kommentaren bestand, aber auch aus fachmännischer anerkennender Kritik. Auf unsere Frage, in welche Schublade unsere Musik denn gehöre, antwortete Hotte mit „Psychometalbeat“, was wir sofort als Definition akzeptierten: es klang neu und alt, geheimnisvoll und interessant. Die wenigen miesepetrigen Kritiken kamen von den ortsbekannten Möchtegern-Musikern, die uns den Erfolg und Durchbruch neideten, das war ja wohl klar wie Kloßbrühe. Aber diese Aktion ebbte dann doch schnell ab, denn wir hatten einfach niemand mehr, dem wir die Kassette noch ausborgen konnten, bzw. der sie hören wollte. Da wurde mir dann eines Tages klar, warum mich Michael und Steffen auch dabeihaben wollten: sie wussten nicht, wie sie es anstellen sollten, "live" zu spielen, und wie denn das so ginge. Bei The Blamage war es ja genau umgekehrt gewesen, und das war wohl mein Mehrwert für Notausgang gewesen. Kein Problem, im Dezember 1986 spielten wir dann auch schon als Notausgang erstmals live - in Schönefeld, an der gleichen Stelle, an der The Blamage ihr Debüt gegeben hatte.


Um die Weihnachtstage nervte Steffen dann mit der Behauptung, wir müssten jetzt dringend das dritte Album hinterherschieben. Die Songideen sprudelten nur so aus ihm heraus, und er spielte sie uns dutzendweise vor, danach immer vorwurfsvoll fordernd: "Und? Welche Titel habt ihr für die neue Scheibe geschrieben?" Da merkte ich besonders bei Michael eine große Zerknirschung - er verschloss sich und machte erst recht rein gar nichts in der Angelegenheit, während ich krampfhaft versuchte, auf die Schnelle zwischen den Feiertageneine Handvoll neuer Songs zu schreiben. Fünf davon landeten dann auf dem nächsten Album, aber das war schon nicht mehr Notausgang.


Die Potentiellen Steaks


Zum Jahresanfang 1987 war Michael erkältet und hatte die nächste anstehende Notausgang-Probe abgesagt. Steffen schlug deswegen vor, dass wir beide die unfertigen Songs an diesem Abend bei ihm zu Hause arrangieren sollten, um die Zeit irgendwie zu nutzen. Das Songmaterial war wirklich gut, und wir waren regelrecht euphorisch. Als wir dann aber zur nächsten Probe in die Blockhütte kamen, die Gitarren stimmten und losdudelten, saß Michael uns nur mit finsterer Miene gegenüber. Ich fragte ihn, was denn los sei, und er antwortete, mit einer Stimme, die eiskalt war und keinen Widerspruch duldete, wenn man noch lebend davonkommen wollte: "Ich möchte euch bitten, jetzt zu gehen." - Es half nichts, nach ein paar Vermittlungs- und Schlichtungsversuchen mussten wir akzeptieren, dass Notausgang Geschichte war. Ich verstand das überhaupt nicht, und wollte es nicht wahrhaben. Sicher, Steffen und Michael - gleicher schulischer Jahrgang - hatten wohl ihre Vorgeschichte gehabt, und Steffen und ich hatten inzwischen den Großteil des Materials beigesteuert, darunter auch ein paar Gemeinschaftskreationen, aber Ungleichgewichte gibt es doch immer, und deswegen kann eine Band doch trotzdem funktionieren. Nur drei Monate vorher hatten wir das Fortinbrasso-Album herausgebracht, und kurz danach unser Live-Debüt gegeben. Wir waren ja nur zu dritt gewesen, und hatten zwischenzeitlich sogar nach einem Drummer aus Fleisch und Blut Ausschau gehalten.


Es half nichts, Notausgang war nicht zu retten. Also machten Steffen und ich weiter, wieder mal ein Duo. Mangels Zugangs zur Blockhütte probten und produzierten wir nun auf Steffens Dachboden.


Der Bandname Potentielle Steaks war meine Idee gewesen, und Steffen fand den auch gut, denn wir verfolgten damals den aufblühenden bunten Underground, so wie ihn Lutz einmal die Woche auf DT64 im Parocktikum vorstellen durfte. Die Bands dort waren so … schräg, das war das Wort, das wir benutzten. Und wir wollten auch unbedingt schräg sein, das fing schon beim Namen an. Die anderen Bands hatten ja auch durchweg die schrägsten Namen: Expander des Fortschritts, Teurer denn je, Wartburgs für Walter, Die Einen und die Anderen, Tausend Tonnen Obst, AG Geige, Torpedo Mahlsdorf. Nun, wirklich schräg waren bei uns nur die Aufnahmetechnik und -verfahren. Ich hatte davon wenig Ahnung, aber sah staunend zu, wie Steffen ewig auf dem Dachboden rumkroch, um irgendwelche Kabel zu verlegen und zusammenzufummeln, Mikros zu postieren, bis es endlich losging. Das resultierende Album war dann sogar erstmals in Stereo, aber das Schlagzeug spielte wieder jenes ungarische Tonband mit den Casioaufnahmen, was stilistisch zu einer großen Ähnlichkeit mit Notausgangs zweiter „Scheibe“ führte. Das Label Psychometalbeat passte also immer noch gut. Wir brauchten ewig, um bei der Fülle der Arrangements zu zweit mit nur einem Overdub alles aufnehmen zu können, denn wir mussten meistens zugleich spielen, singen und auch noch Tasten der Geräte (teilweise mit dem Fuß) drücken. Eine Vermona-Keyboard-Orgel, die Steffen kurz zuvor einem gewissen Norbert aus der Waßmannsdorfer Musikszene abgekauft hatte, kam auch zum Einsatz, obwohl wir beide deren Gebrauch xmal üben mussten, denn wir hatten beide vorher noch nie in die Tasten gehauen.


Als die Titel endlich im Kasten waren, malten wir wieder ein paar Kassettencover, und verteilten das Album an die Leute, die sich schon an diese unsere Form der Werbung gewöhnt hatten, und brav mitmachten. Wer sich noch an die Versorgung in der DDR erinnert, weiß, dass es nur die Russenkassetten (C60, 20 Mark) und die von ORWO (C60 und 90, 20 bzw. 27 Mark) gab, aber eben auch das Luxusprodukt, die ORWO-Chromkassette (30 Mark), und auf genau die schwor Steffen, weil sie so viel dynamischer war und dieHöhen besser wiedergab. Ich war dagegen, die waren mir einfach zu teuer. Steffen setzte sich aber durch. Diese Chromkassetten hatten aber einen Makel, denn wenn man sie zu nah ans Gesicht bekam (wozu eigentlich?), merkte man, dass sie abartig stanken. So schrieb dann auch ein Hörer auf unseren Fragebogen unter "Wollen Sie sonst noch etwas anmerken?" - "Die Kassette riecht nach Kotze."


Danach passierte - nichts. Ich fand die Aufnahmen wirklich gelungen und konnte mich besonders unter Kopfhörern nicht am Stereo satthören. Anstrengend war es auch gewesen, besonders mit Steffen mitzuhalten, der wie gesagt in einer anderen Liga spielte. Ich befürchtete schon, dass er in Kürze wieder mit neuen Songs ankommen würde, hingegen wollte ich mich aber eher um eine livefähige Band kümmern, oder einfach nur beim Proben jammen.


Dann folgte etwas Überraschendes und Seltsames: Michael, mit dem ich mich immer noch häufig traf, eröffnete mir im Frühling 87, dass er - eigenmächtig - die zweite Notausgang- und die erste Steaks-Kassette an Lutz vom Parocktikum geschickt hatte. Bisher hatten wir ja nur Wirkung in Blankenfelde erzielt, und das in einem überschaubaren Biotop von vielleicht zwei Dutzend Hörern. DT64 hatte bestimmt ein paar mehr.


OFT - Orgasmus Fom Tuhören


Michael war aber nicht nur im Kassettenmarketing umtriebig, sondern auch in der Schaffung eines regelrechten Stammbaums von Bandprojekten, auch wenn die meisten davon nicht weit über sein fantastisches Hirn hinauskamen. In seinem Wohnblock wohnte auch René, sogar gleicher Aufgang, wenn auch nicht Jahrgang – er war drei Jahre jünger, das war der dreifache Abstand wie jener zwischen Steffen und mir. Das war in jenem Alter wichtig, und es war weder leicht noch selbstverständlich, die damit verbundenen Grenzen zu überwinden. Ich kannte René höchstens vom Sehen.


Außerdem dachte ich, er wäre Zwilling, oder durch ein unsichtbares Seil an einen gewissen Andreas gefesselt, denn man sah die beiden eigentlich immer nur im Doppelpack. Nach dem Ende von Notausgang hing jedenfalls Michael des Öfteren mit diesen Grünschnäbeln zusammen, und es war klar, dass es dabei um Musik ging.


Da ich mit Michael immer noch gut befreundet war, und er mir die Potentiellen Steaks anscheinend nicht übelnahm (sonst hätte er wohl kaum eine der Steaks-Kassetten ans Radio verschickt), fragte er mich eines Tages, ob ich denn mitmachen wolle. Es ging natürlich um eine neue Band, noch eine. Nun, die Steaks waren ja zu dieser Zeit nur ein Studio-Duo, Steffen eigentlich ständig in Dresden, und bei Blamage war ich ja auch immer noch formell dabei, also warum eigentlich nicht? Hatte nicht Neil Young auch Crazy Horse und CSN&Y parallel am Laufen? Dann fiel noch der Name eines gewissen Uwe, mit einem Raunen verbunden, weil diesem eine engelsgleiche Stimme und ein besonders feiner Stil auf der Gitarre (er spielte aus Prinzip nur die akustische, und war ein waschechter Folkie) nachgesagt wurden. Außerdem war Uwe der Sohn meiner Klassenlehrerin beim Abi gewesen, die mich vor allem einmal erwischt hatte, als ich krankgeschrieben gewesen war, und am Abend am Bahnhof in einen Zug nach Berlin einstieg, während sie auf der anderen Seite aus dem verspäteten Gegenzug ausstieg. Sie erkundigte sich nach meiner vermeintlich schweren Erkältung, ich musste jedoch dringend in den Zug einsteigen - es ging schließlich um ein Konzert von Herman van Veen. Sie hätte mich mit Fug und Recht disziplinarisch belangen können, tat es aber nicht. Ich hatte ihr - vermutlich mit pathetischem Gesichtsausdruck - vor dem Einstieg in den Zug erwidert, dass ich "dies" jetzt „machen müsse“, und weg war ich. Nun, einer ihrer drei Söhne war eben Uwe, ich habe mich aber nie getraut zu fragen, ob und wie der Vorfall vielleicht in der Familie diskutiert worden war.


Jedenfalls probte im Sommer 1987 in der Blockhütte wieder jemand: Michael, Andreas, Uwe und ich – ein Quartett. René waraber fast immer mit Rat und Tat dabei, wenn auch nicht als Musiker. Es war uns klar, dass diese Band in die Folk/Blues-Richtung gehen würde - wir benutzten damals den Überbegriff Müsli – eine doch feine Abwechslung zum kürzlich etablierten Genre Psychometalbeat. Michael war der Älteste und hatte das Sagen, als Schöpfer und Hausherr in der Blockhütte. Musikalisch war aber Uwe der Richtungsweiser, und er spielte wirklich so gut, wie wir es gerüchteweise gehört hatten. Außerdem schrieb er sehr sensible Songs, eigentlich weniger Folk, sondern im klassischen deutschen Liedermacherstil. Dazu konnte er sehr gut singen, einfach schön. Und dann war da noch Andreas, ein leiser und zurückhaltender Kunde, mit der wohl weichsten und wärmsten Stimme, die es je in Blankenfelde gegeben hatte. Sogar meine Liebste, die sonst nur Paul McCartney gelten ließ, und die für all meine Betätigungen nur wahlweise Spott, Gelächter, Abscheu oder Mitleid artikulierte (wenngleich sie all dies stoisch duldete), äußerte sich positiv über Andreas. Er war ja wie sie ein hoffnungsloser Fall von Beatles-Fan.


Da ich zu dieser Zeit immer noch kein Instrument besaß - außer dem Banjo und dem "Kofferschlagzeug" - rückte ich zur ersten Probe genau damit an, aber das passte nicht ins Konzept. Alle waren sich einig: ich sollte den Bass spielen, dieses Label hatte ich wohl dank der Kassetten-Reichungen des letzten Jahres anhaften. Und singen sollte ich einen von Uwes eigenen Songs, was am Ende eines der schwächsten Resultate erbrachte, wenn ich nur daran zurückdenke, wie viel besser er den Song selbst vorgetragen hatte. Uwe brachte uns Stimmübungen bei, und wir übten danach sogar mehrstimmigen Gesang. Außerdem brachte er uns das akribische Proben und Üben in Taktabschnitten bei, das war auch didaktisch wertvoll. So hatten wir dann einige Covers und ein paar Eigenkompositionen, und es kam eine schöne Mischung aus Folk und Blues dabei heraus. Nun musste eine Kassette aufgenommen werden.


Lustig waren die Aufnahmen auch. Bei Let It Grow hatte mir Uwe die höchste Stimme zugedacht, ich konnte diese aber nur mitextremer Anspannung singen, und wurde dabei sehr laut. Die anderen meinten aber, es höre sich gut an, ich sei eben nur zu laut. Da Andreas gleichzeitig betont leise sang, probierten wir in der kleinen Blockhütte ewig mit den Entfernungen von uns zwei zu den Mikrofonen rum, aber ich war immer noch zu laut. Schließlich kam Michael auf die Idee, den Wandschrank auszuräumen, und mich darin einzuquartieren. Wir probierten dann mit verschiedenen Öffnungswinkeln der Schranktür, bis das Lautstärkenverhältnis nach dem xten Versuch halbwegs stimmte. Ich finde den Chorus dennoch missraten. Bei Key to the Highway hatten wir dann drei Gäste an Bord: Hotte (ja, der Definator des Psychometalbeats) an der Mundi, Udo am Saxophon und Stefan an der Posaune. Diesen Blues haben wir stundenlang in unendlichen Takes eingespielt, weil es solchen Spaß machte. Für die Kassette nahmen wir dann aber doch ein kurzes Edit. Und dann war da noch die Slayer-Persiflage Danger, geschrieben und arrangiert mit dem Ziel, so hart und böse zu klingen, wie es uns nur irgend möglich sei – als Kontrast zu dem vielen Müsli.


Die Kassette war fertig. Nun brauchten wir noch einen Namen. Die Namenssuche war ja bei vielen Bands eine der lustigsten Begleiterscheinungen gewesen, so auch hier. Nach diversen absurden Wortschöpfungen wurde es dann Orgasmus fom Tuhören, und dies nur für Eingeweihte, für alle anderen abgekürzt: OFT. Heute, mit dem Abstand von Jahrzehnten, darf ich dieses Geheimnis lüften.


Michaels Bruder Matthias, der fast noch mehr als Erstgenannter in der Blankenfelder Szene an allen Stellen präsent gewesen war, steuerte diesmal das Cover der OFT-Kassette bei, und im September war diese auf dem "Markt", kursierte also unter den immer selben Kunden. Es gab aber von OFT nur ein einziges Liveerlebnis, zu meinem Geburtstag im gleichen Monat, hinten im Garten bei mir zu Hause. Das war's dann auch schon mit OFT gewesen. Uwe war sehr unzufrieden mit dem Ergebnis, sowohl was die Qualität derAufnahmen, als auch was die Reaktion auf die Kassette anging, und kurz danach wurde Andreas zur Fahne eingezogen.


Übrigens spielte ich bei den Aufnahmen auf einem Bass und Amp der FDJ-Singegruppe, deren Verleih mir mein Englischlehrer ermöglicht hatte, wofür ich ihm ewig dankbar bin. Das beste Teil, das ich bis dahin in den Händen halten durfte. Man hört dies am besten bei The Tenderness of my First Carpet, dem Opener des Albums, finde ich. Dumm nur, dass ich Bass und Amp samstags immer erst am späten Vormittag in Rangsdorf abholen konnte, nach dem Ende der dortigen Probe. Für den Transport zu unserer Session brauchte man ein Auto – ich hatte keines, aber Michael. Naja, was man so Auto nennt. Es hatte so einige Macken, z.B. sprang es nur an, wenn es entweder kalt war oder nachdem man mindestens 100 km gefahren war – bei allen Streckenlängen dazwischen musste man damit rechnen, den Wagen anschieben zu müssen. Außer den bekannten Macken sorgte das Gefährt regelmäßig für zusätzliche Überraschungen, filmreif und vielleicht unterhaltsam für Zuschauer, weniger für die Insassen. An einem dieser Samstage holte mich also Michael ab, um gemeinsam die Bassanlage in Rangsdorf abzuholen. Sein sorgenvolles Gesicht ließ mich Schlimmes erahnen: er eröffnete mir, die Bremsen würden nicht funktionieren, wir müssten also vorsichtig und langsam auf Schleichfahrt gehen, und zur Not gebe es ja noch die Handbremse. Was man nicht alles für seine Musikkarriere tut. Die Fahrt nach Rangsdorf verlief auch ohne Zwischenfälle, außer dass wir von jedem überholt werden mussten, es war sogar ein P70 dabei, und die Fahrer starrten uns durch das Seitenfenster einigermaßen konsterniert an. Einmal angekommen, verstauten wir Bass und Amp im Kofferraum und wollten zur Aufnahmesession in der Blockhütte fahren. Aber wie befürchtet sprang der nicht mehr kalte aber auch noch nicht heiße Motor einfach nicht mehr an. Es half nichts, ich musste Michael anschieben, was gar nicht so schwer war, ist die Straße runter Richtung Bahnhof doch stark abschüssig, und schwupps sprang der Motor auch schon an und Michael schoss mit einem Ruck unter meinen Händen davon.


Nun musste er nur noch die Kurve kriegen, denn vor ihm befand sich der Bahnhof, und bremsen war ja nicht drin. Ich schaute ihm, dem sogenannten Auto und der geborgten Bassanlage gespannt hinterher, und war sehr erleichtert, dass er das Ruder herumreißen konnte, bevor es einen Reichsbahn-Blues 2 gegeben hätte. Er bog in einem Affenzahn nach rechts ab. Nun musste ich ihm nur noch hinterherrennen, denn er rollte und rollte… Neulich war ich wieder einmal am Ort dieses aberwitzigen Geschehens, und mir wurde bewusst, dass wir den glimpflichen Ausgang an jenem Tag dem in den 80er Jahren allgemein und besonders samstags viel geringeren Autoverkehr verdankten- und natürlich den genialen Fahrkünsten Michaels.


Steaks im Äther


Was nun passierte, kann ich am besten beschreiben, indem ich empfehle, einfach die Szene Radio Debut aus dem Film That Thing You Do anzuschauen. Darin dümpelt eine Band so vor sich hin, spielt auch mal hier und da vor zehn Leuten, darunter acht mitgebrachte Freunde oder Verwandte, und debattiert lange über einen passenden, ungewöhnlichen Namen. Sie nennen sich dann The Oneders, in der irrigen Annahme, die Fans würden das Wortspiel verstehen und lustig finden ... als sie dann an ihren ersten Manager geraten, überzeugt dieser sie dann aber doch, sich aus kommerziellen Gründen The Wonders zu nennen. Eigentlich erwarten sie nicht viel mehr, haben Spaß, und träumen nur von mehr. Der Manager hat es aber drauf, und bringt die erste Studioaufnahme bei Radio-DJs an den Mann. Ein Bandmitglied arbeitet im Radio&TV-Shop seines Vaters, und - bums - an einem dieser langweiligen Arbeitstage hört er auf einmal, und zum ersten Mal, The Wonders im Radio! Was in der nächsten Filmminute zu sehen und zu hören ist, kann ich nachvollziehen, aber schwer beschreiben. Orgasmus wäre unpassend, Verzückung hört sich altbacken und pathetisch an, auchExtase ist übertrieben. Jedenfalls hatte es Michaels Einsendung der Kassetten an DT64 tatsächlich geschafft, eine Reaktion des Senders herbeizuführen. Da zwischen Michael und Steffen immer noch Funkstille herrschte, überbrachte er also mir die frohe Botschaft. Nicht die Notausgang-, aber die Steaks-Kassette hatte Gefallen gefunden, was zwar für Michael enttäuschend gewesen sein muss, er ließ es sich aber nicht anmerken. Notausgang war ja auch schon Geschichte, und die Steaks existierten. Dass Michael sich dennoch so entscheidend und aufrichtig für die Steaks eingesetzt hatte, gereicht ihm also besonders zur Ehre. Nun ja, ein gewisser Lutz, Moderator von u.a. dem Parocktikum, welches einmal die Woche den internationalen und DDR-Underground spielte (was nur in dem beginnenden Tauwetter nach 1985 überhaupt möglich geworden war, und eben auch nur nach 22 Uhr - vorerst), wollte uns zunächst einmal persönlich kennenlernen. Also fuhren Steffen und ich eines Tages im Sommer 1987 in die Nalepastraße, und wurden von Lutz empfangen. Allein schon der lange Gang im Erdgeschoss des Rundfunkgebäudes, rechts und links Regale voller Tonbänder und Schallplatten mit wahrscheinlich unzähligen Schätzen der Tonkunst, ließ unser Herz höherschlagen. In Lutz‘ Büro angekommen, erzählten wir also unsere Geschichte, und dann sagte er doch tatsächlich, dass er uns ganz gut fände, zwar nicht schräg genug fürs Parocktikum, dass er uns aber dennoch mal spielen wolle, und zwar am 26. September. Ich glaube, wir haben uns ziemlich kindisch gefreut und kamen garantiert in diesem Moment nicht wie coole Rockstars rüber (die wir eigentlich zu sein vorgeben wollten). Lutz informierte uns dann noch über die Formalitäten, dass wir keine Rechte hätten und kein Geld bekämen, und welche fünf Titel er von dem „Tape“ (eine feine Wortwahl, das hörte sich schon anders als „Kassette“ an) haben wollte. Wir stimmten natürlich sofort zu - inzwischen, nachdem man die Mechanismen der Musikindustrie, besonders des Publishings, etwas besser kennt, kommt einem das sehr naiv vor, man stelle sich nur mal vor, unter den fünf Songs wäre ein Yesterday gewesen (war es aber nicht). Vielsagend zurDynamik in einer Musikerzusammenarbeit war auch die sich daran anschließende Unterhaltung, als wir das Heiligtum wieder verlassen hatten: warum waren es genau diese fünf Titel, die Schramm gut fand? Und waren es (bei der ungeraden Anzahl musste es darauf eine Antwort geben) mehr von Steffen, oder von mir? Immerhin waren neun Titel auf dem "Album", fünf von Steffen, vier von mir. Tatsächlich verfinsterte sich Steffens Miene, und ich versuchte, mich bei aller Freude etwas zurückzuhalten, denn Lutz hatte drei von mir und zwei von Steffen ausgesucht. Das betraf nur die Autorenschaft, denn gespielt hatten wir sie sowieso alle zusammen, und dabei waren Steffens Fähigkeiten (als Gitarrist und Produzent) durchweg entscheidend gewesen. Für die Sendung am 26. September sollte es The Wart-Hog werden, auf den ich von Beginn an stolz gewesen war, denn die Akkordfolgen des Intros und der Strophe waren meines Wissens neu, einmalig, dennoch eingängig, poppig, und der Chorus war zwar einfach, aber mit einem aufsteigenden Tonartwechsel, was der melancholischen Strophe etwas Helles entgegensetzen konnte. Dann war da noch der Text: er kreiste um Liebe und Leben, und um des Reimes willen sang ich von einem Warzen-Pig statt eines Wart-Hogs. Die Quelle? Es war im Sommer 1984 gewesen, ich holte auf dem Vorfeld des Flughafens eine gerade gelandete Chartermaschine aus Madrid ab. Als Ramp-Agent führte ich dann die Leute die ca. 100 Meter zum Arrival-Terminal. Es musste sich um irgendwelche Messe- oder Kongressgäste handeln, fast alles mittelalte Geschäftsmänner nur mit Handgepäck. Vielleicht war der Anlass die Funkausstellung in Westberlin, aber das weiß ich heute nicht mehr. Jedenfalls war unter den Fluggästen ein untersetzter Herr, der am gesamten sichtbaren Körper - also Kopf und Hände lückenlos von erbsengroßen Warzen gezeichnet war. Mehr ist auch nicht passiert - unsere Blicke trafen sich für einen Moment, und der Mann tat mir unendlich leid. Einer jener Momente, in dem einem bewusst wird, wie gut es das Leben mit einem im Allgemeinen doch gemeint hat. - DT64 spielte dann im nächsten halben Jahr öfter Mal was von den Steaks, immerhin dreiverschiedene Stücke. - Steffen wollte sofort nachlegen und schlug noch im Spätsommer vor, die zweite Steaks-"LP" aufzunehmen. Und er hatte in seinem atemberaubenden Tempo schon wieder eine Handvoll neuer Songs geschrieben - ich keinen einzigen. Außerdem wollte er diesmal unbedingt auf Deutsch singen, das fiel mir noch schwerer in puncto Songwriting, denn Englisch verstand zumindest kaum jemand, deswegen konnte man da irgendwelchen Quatsch schreiben und dann das Ganze aufnehmen, ohne sich um die Texte zu viele Gedanken machen zu müssen. Aber Deutsch? Hmnja. Steffen hatte schon Termine gesetzt. Das Resultat wurde seeehr persönlich, denn „wir“ waren beide außerdem zu dieser Zeit schwanger – was die Musik, aber noch stärker die Texte prägte. Die Aufnahmen fanden diesmal in seiner Studentenbude in Dresden statt, so dass der Casio-Drumcomputer von Tamas gleich nebenan in Original zum Einsatz kam, so dass wir nicht wieder die lästigen Drumtapes nutzen mussten. Deswegen ging aber auch etwas vom Biss des Blankenfelder Psychometalbeats verloren, da war wohl das Erfolgsgeheimnis energy first, accuracy second gewesen. Überhastet schrieb ich vier Songs für das Album, auf die ich nicht besonders stolz sein kann, sie sind nicht für die Allgemeinheit bestimmt. Lutz fand das auch, drückte sich bei seiner Komplettzurückweisung nach dem Anhören aber noch freundlich aus und schob es auf die Tonqualität. Steffen brachte wieder ein paar gute Stücke ein, aber insgesamt fehlte der Scheibe jener Biss, den die erste "LP" gehabt hatte. Diese Scheibe, passend benannt Die Potentiellen Steaks - In guter Hoffnung, kann ich somit als unser Lost Album bezeichnen.


Notausgang - Reunion mit Dirk


Von Michaels Auto-Attrappe hatte ich ja schon einiges berichtet. Dass man auf die Idee kommen konnte, mit solch einem fragwürdigen Untersatz eine Tournee in Angriff zu nehmen, das gab es nur im Osten, glaube und hoffe ich mal.


Der Rest des Jahres 1987 nach dem DT64-Durchbruch war herrlich. Steffen und ich sonnten uns im Ruhm, denn wir wurden ja nun im Radio gespielt und hatten "es" geschafft. Wenn wir morgens aus dem Haus gingen, campierten dort im Vorgarten zahllose kreischende Mädchen, und wir mussten uns durch diese Menge durchdrängen, um in unsere Stretch-Limousine zu steigen, die uns zum Studio fahren würde. Und wir hatten nicht nur Groupies, sondern auch Roadies: Schluss mit dem elenden Geschleppe, Saiten-Aufziehen und Beseitigen von technischen Problemen. Nur die vielen Interviews und Kameras waren etwas lästig, ja, und obwohl wir es nicht zugeben wollten, wir konnten inzwischen ohne Heroin nicht mehr. Auch das Koksen half nur kurz drüber hinweg. Backstage und an anderen Orten hatten wir inzwischen mehr Angst vor Geschlechtskrankheiten und sehnten uns nach Monogamie.


Jenseits unserer Traumwelt hatte das Jahresende etwas Besonderes: die Tatsache dieses "Radio Gaga" war in Blankenfelde schon ein Thema für sich im Musikerfreundeskreis, und für die Steaks hatte das einige Folgen: 1. die schon erwähnte Selbstgefälligkeit, 2. eine gewisse Schreibblockade (zumindest bei mir), 3. der Druck von einigen Seiten, nun etwas nachzuschieben (auch DT64 meinte dies, in zweierlei Richtung, vermittelte Kontakte für "richtige" Aufnahmen und für Auftritte). Und dann kam tatsächlich etwas Post, von irgendwelchen Jugendclubs, meistens aus dem Süden der Republik, die von unserer Existenz gehört hatten und uns auftreten lassen wollten - was wir mangels der Technik (ich hatte immer noch keinen Bass) und Besetzung (ein Duo ohne Drums und auch ohne Casio) auch schwerlich konnten. Unter den Briefen waren auch einige von Fans, was uns überraschte, freute, aber auch verwunderte, denn sie schrieben wirklich so an uns, als ob wir Stars wären. Bisher hatten wir nur Wirkung in Blankenfelde und allenfalls Teilen von Dahlewitz erzielt. Eines Tages, im Klubhaus von Dresden-Niedersedlitz, stand sogar ein Typ vor mir, outete sich als Fan und bat mich um ein Autogramm. Ich nahm einen Zettel und gab es ihm.


Tatsächlich schaffte ich Ende des Jahres dann etwas sehr Schönes und Wichtiges: ich brachte meinen jetzigen Steaks-Partner Steffen nach fast einem Jahr des Streits wieder mit seinem Notausgang-Mitgründer Michael und zudem auch noch mit meinem Blamage-Partner Dirk zusammen! Weil es passte, und weil es mir passte. Einfach oder selbstverständlich war das zwar nicht, aber doch sehr vernünftig: Steffen und ich hatten so ne Art Mini-Durchbruch oder -Ruhm erreicht, waren aber gar keine richtige Band, sondern nur ein Duo, und wir konnten aus mehreren Gründen nicht vor Leuten spielen, obwohl es jetzt offenkundig da draußen einen gewissen Bedarf dafür gab. Ich hatte wie schon gesagt nicht einmal einen Bass! Die Steaks-Songs waren überwiegend viel zu komplex, um sie als Duo live aufführen zu können. Michael konnte an dieser Stelle helfen, und das Arrangement ausarbeiten. Außerdem hatte er ja ein – äh, Auto. Dann war da noch Dirk, der war - das machte ich den anderen klar - ein begnadeter Frontmann mit Draht zum Publikum, und in der Dresdner Clubszene inzwischen so aktiv, dass eine Reihe von Muggen in Aussicht standen. An einem schönen Abend lud ich sie alle zu mir ein, und bei Berliner Export-Pils und Schilkin Dry Gin verbrüderten wir uns und planten alles durch. Im November und Dezember 1987 probten wir dann, wobei wir uns auf Michaels Bedingung einlassen mussten, und wieder als Notausgang firmierten, nicht also als Steaks, trotz des vorherigen Medienrummels. Aber ok, DT64 brachte die Konzerthinweise dennoch im Parocktikum mit dem Querverweis zu den Steaks, so dass die Fans (d.h. alle drei) wussten, was sie erwartete.


Im Januar 1988 gingen wir dann auf "Tour". Jedenfalls nannten wir es so. Dirk und Steffen studierten in Dresden und bereiteten dort alles vor, inklusive Mundpropaganda. Michael und ich kamen mit dem vollbepackten Seelenverkäufer von Auto angedüst, nicht ohne Matze und René als Fahrer und Roadie. Dadurch mussten zwei Leute auf der Rückbank sitzen, was die zweistündige Fahrt nach Dresden verkomplizierte, denn eine weitere Macke war das Autoradio, das aus unerfindlichen Gründen so verdrahtet war, dass derhinten rechts Sitzende nur in einer bestimmten verschrobenen Position sitzen durfte, weil nämlich sonst das Radio keinen Ton von sich gab. Im Dresdner Drushba-Club spielten wir uns warm, es war so lala. Beim zweiten Gig, im Blankenfelder Jugendclub, war es übervoll, es kamen einfach zu viele Leute aus Berlin angereist, und viele mussten draußen bleiben – Blankenfelde war einfach zu klein. Am besten waren wir aber im Dresdner Gutzkow-Club, obwohl Michael erkrankt fehlte. Was typisch DDR-Underground war: bei den Gigs kamen oft andere Musiker vorbei und man kam ins Gespräch, und hinterher landete man in irgendeinem Probenkeller und improvisierte oder hörte einfach nur Tapes. So geschehen nach dem übervollen Blankenfelder Jugendclub, wo eine andere Band aus Nauen ankam: "Ejh, WIR sind Notausgang, und zwar schon seit zig Jahren!" Sie waren echte Punker und reklamierten den Bandnamen für sich, außerdem mokierten sie sich über unseren doch eher zu schwierigen Psychometalbeat, der Name Notausgang passe doch schon deswegen viel besser zu ihnen als zu uns. Wir beruhigten sie damit, dass es nur für diese "Tour" den Namen wieder für uns geben sollte. Nach dem Gutzkow kam eine lokale Band mit dem auch skurrilen Namen Haarweh vorbei, ich hatte zuerst Harvey verstanden, und es gelang mir am ganzen Abend nicht herauszufinden, was der Name bedeuten sollte. Ihre Musik war mindestens ebenso geheimnisvoll wie der Name, wie vieles damals im DDR-Untergrund. Es kam eben darauf an, dadaistisch oder expressionistisch zu sein, surreal genug war es ja sowieso.


Wenige Tage nach dem Gutzkow wurde ich Vater und hatte erst einmal etwas weniger Zeit für die Musik.


Die Potentiellen Drums


Obenstehend hatte ich es kaum vermocht zu beschreiben, was an jenem Abend los war, als wir das erste Mal im Radio gespieltworden waren. Der Verweis auf den Film sollte ausreichen, und dazu die Bemerkung, dass wir zwar keine Landeier (für die man uns im großen Berlin hielt) waren, aber eben aus einem kleinen Ort aus der Provinz stammten: das Gefälle zwischen Berlin und dem Rest der kleinen Republik war ziemlich groß, in vielerlei Hinsicht. Es gab aber noch eine erwähnenswerte Nachwirkung in unserer beschaulichen Gegend am Stadtrand zwischen Potsdam und Schönefeld, und die hing mit der scharfen Konkurrenzsituation der Blankenfelder Szene zusammen. Darin war Nikolaus in jeder Hinsicht etwas Besonderes, hatte er doch eine klassische Musikausbildung erfahren, und lebte zudem im Bruno-Taut-Haus in Dahlewitz, dem berühmten "Tortenhaus". Gerüchteweise war seine Mutter eine Berühmtheit an der Violine beim Berliner Sinfonieorchester, und seine Schwester wohl auch, am Cello. Nikolaus hingegen wehrte alle diesbezüglichen Fragen ab, und wollte ganz entschieden immer nur als Punker in Reinkultur durchgehen, absichtlich auf drei Akkorde und knarzige Spielweise reduziert. Das hatte er auch gut drauf. Einfach ist es bestimmt nicht gewesen für ihn, alles Erlernte zu vergessen und absichtlich dreckig zu spielen – und dazu noch mit einer Band, die nicht nur kaum ihre Instrumente buchstabieren konnte, sondern diese im stets volltrunkenen Zustand ohnehin selten fand. Daraus erklärte sich die Spannung zu Nikolaus in der Blankenfelder Szene, so wie ich es sah: wir bewunderten ihn, weil er nach Noten spielen konnte und wusste, was ein chromatisches Gitarrensolo ist, er beneidete uns, weil wir so ungeschliffen und authentisch musizieren konnten, eben total ungehobelt, aber cool, im Sinne des Post-Punk-Ethos und der angesagten Underground-Szene der 80er DDR. Denn letzterer wollte er unbedingt angehören, noch mehr als andere, sagen wir mal die Steaks oder Notausgang. Als dann im September 1987 und nachfolgend ein paar Mal die Steaks im Radio gespielt wurden, war Nikolaus ziemlich ungeschminkt neidisch und gehässig, weil er (richtigerweise) fand, dass die Steaks das nicht verdient hätten, im Sinne einer Reihenfolge nach gültigem Underground-Maßstab. Besonders mochte er Steffen gar nicht, bei mirging es noch halbwegs, bildete ich mir ein (ich hatte ihm einen Text für die erste Nationalpreisjäger-Kassette („NPJ“ – seine Band) geliefert und war dadurch nicht komplett inakzeptabel. Die NPJ waren übrigens auch Holgers erste Band, er saß am Schlagzeug, und war wie schon angedeutet unberechenbar, man wusste nie, wie schnell er einen Titel gerade anfing, aber eines war sicher, er beschleunigte dann immer zum Ende hin und hörte ihn atemlos auf. Das war aber genau das, was Nikolaus wollte, er wollte so weit und so krass wie möglich vom etablierten und mainstreamigen Geschehen weg, dorthin, wo es gefährlich, unberechenbar und laut zuging. Wenn dann Holger (der eigentlich nie das einstudierte Tempo halten konnte oder wollte) oder Albert am Bass vom Ablauf der Stücke abwichen, sah man einem konsterniert blickenden Nikolaus dann doch an, dass seine musikalische Kindheit doch tief im Inneren verankert sein musste. All dies hört man auf der einzigen NPJ-Kassette gut raus, sie wurde übrigens in jenem Bruno-Taut-Haus aufgenommen. Egal, jedenfalls reihten sich die Steaks nun ein zu jenen Bands, die einen Dis-Track hervorgebracht hatten, denn auf der Kassette fand sich auch das gehässige, aber gefällige Diese Potentiellen Steaks - wir hatten nun unser Sweet Home Alabama, yeah.


Eine andere Aufmerksamkeit erfuhren wir im neuen Jahr durch Lutz. Die Notausgang-Reunion-Tournee war nach drei Gigs im Januar Geschichte, und die Steaks wieder ein Duo. Lutz hatte die zweite Steaks-Kassette (die mit den deutschen Texten) komplett durchfallen lassen. Ich glaube, er fand sie zu poppig, eine andere Erklärung ist aber, dass unsere englischen Texte auf der ersten Kassette, die so unabsichtlich mysteriös und zweideutig waren, besser zu seinem Underground-Geschmack gepasst hatten. Das sagte er aber nicht direkt, sondern gab uns den Rat, wir sollten entweder einen Drummer rekrutieren und auf Tour gehen (wir waren mit dem Tonband-Schlagzeug nicht livefähig), oder aber einen eigenen ständigen Drum-Computer beschaffen. Ich sagte ihm: „Alter, ich habe noch nicht mal nen eigenen Bass!“ Er bot uns dann etablierte Hilfe an: Kontakte zu anderen Bands, allesamt aus dem großen Berlin, undbei der bloßen Erwähnung der Namen wurde mir schon schwindlig. Die sollten uns die Tür öffnen und sich um unsere Amateurprobleme kümmern? Taten sie aber wirklich, klingt komisch, aber so war die DDR manchmal doch. Warum sie es taten, weiß ich nicht, jedenfalls borgten sie uns ein paar Mal richtige Drumcomputer aus (also nicht diese im Keyboard eingebauten Loops, die wir vorher von Tomas überspielt hatten). Steffen als IT-Freak eignete sich die Funktionsweise an, und dann traten wir damit in Berlin vors Publikum – ein Duo mit einem digitalen Drummer. Unvergessen die einsturzgefährdeten Altbauten im Scheunenviertel, wo im Keller zum Glück Tausend Tonnen Obst (mit einem anderen Ulf aus Blankenfelde) probten, während wir oben Soundcheck machten. Dabei funktionierte mein endlich gerade im An-und-Verkauf für 120 Mark gekaufter erster eigener Bass nicht (er hatte noch einen Diodenstecker), und so durfte ich mit dem Bass von „TTO“ spielen, was wieder mal typisch DDR war, und meine Rettung an jenem Abend (ich hatte das Stimmen in der Hektik vergessen, und die E-Saite war verstimmt, was man leider auf dem Mitschnitt deutlich hören kann. Vielleicht wegen unseres Radio-Airplays hatten wir es sogar erstmals als Headliner geschafft, vor uns ein Saxofon-Solist, und als Opener eine Newcomer-Band namens Spehrmuehl. Deren Aufbau dauerte schon mal ewig, sie hatten nämlich gar keine Instrumente, sondern spielten auf richtigem Müll ihre Percussion daher. Da kamen also vier Typen und trugen so viel Sperrmüll auf die Bühne, dass für uns kaum noch Platz war. Jeder der vier Perkussionisten hatte eine andere Domäne Sperrmüll, der eine hatte ein Schlagzeug aus diesen sechseckigen Tetrapak-H-Milch-Kisten, ein anderer hatte ein Ensemble alter Waschmaschinen, ein dritter einfach nur Kram. Dann fingen sie an und verursachten einen Höllenlärm, währenddessen einer der vier versuchte, am Mikro zum Publikum durchzudringen. Das gelang ihm aber nur, wenn das Arrangement gerade mal eine Generalpause für die Höllenmaschine vorsah. Auf einmal erklang dann Hoch auf dem gelben Wagen und so was. Nun ja, es ist für einen Headliner immer schwer, nach einersolch beeindruckenden und neuen Vorband aufzutreten. Wir waren echt eingeschüchtert, und außerdem fast taub. Auch war das Publikum an jenem Abend besonders distanziert, sie wirkten alle eher wie Gerichtsmediziner, die uns sezieren wollten. Wahrscheinlich alles Intellektuelle, die von der Volksbühne nebenan abgewiesen worden waren, an jenem Abend.


Lutz war dann Ende 1988 auch distanzierter, ich glaube, er hatte uns aufgegeben. Außerdem veränderten sich Szene und Land, ich fühlte mich mit 24 auf einmal alt, weil da junge und frische Bands kamen, auch in Blankenfelde. Sie hörten andere Musik, hatten andere Vorstellungen, waren auch nicht mehr so düster und punkig, sondern poppiger und irgendwie schon westlicher, ein Vorbote der nahenden Wende. Auf jeden Fall wurden wir bei DT64 eines Tages an Ulf übergeben, der mit uns nun erst einmal ein Feature im Rahmen von Trend - Forum Populärer Musik vorhatte. Irgendwie merkten wir, dass es ein Goodbye war, weil wir eben nicht Underground und schräg genug waren, und auch die Vorstellungen einer Entwicklung als Live-Act nicht erfüllt hatten, uns eher nach der ersten doch guten Kassette hatten hängen lassen. Nun suchte Steffen intensiver nach einem Drummer, um endlich von dem Drumcomputerzeugs wegzukommen. Norbert aus dem Blankenfelder Vorort Waßmannsdorf wurde dann Anfang 1989 unser Schlagzeuger, und schon im April meldeten wir uns für die obligatorische Einstufung an. Vorher wurde im März in der Nalepastraße im Radiostudio noch das Feature für Trend Forum Populärer Musik aufgenommen. Leider waren wir dabei sehr aufgeregt und eingeschüchtert und kommen in dem Interview entsprechend steif rüber, was unserem eigenen Anspruch, in der coolen Underground-Szene endlich anerkannt zu werden, wohl den Gnadenschuss versetzte. Hinterher haben wir das natürlich gleich gemerkt, und sind von der Nalepastraße mit der Straßenbahn in die Wernersgrüner Bierstuben in der Treskowallee und haben uns volllaufen lassen. Es war ca 11 Uhr vormittags, aber es musste sein.


Das ganze Radio- und Berliner Underground-Szene-Ding hat uns aber dennoch eine Menge gebracht, am Ende waren wir ab Mai 1989 eine mit offizieller "Spielberechtigung" der Mittelstufe ausgestattete Band, hatten einen leibhaftigen Drummer, der ein riesiges Schlagzeug und eine noch riesigere Lichtanlage besaß, und ich hatte inzwischen einen funktionsfähigen eigenen Bass. Nur mobil waren wir nicht: Steffen hatte zwar einen Trabi, Norbert und ich waren Fußgänger. So war jede Mugge auch eine logistische Herausforderung (Danke, Rene, danke, Heike, danke, Michael, danke, Teuber). Einen Tag vor unserer Einstufung erfuhren wir, dass die Kommission von nun an ein modernes Verfahren einsetzen wollte, nämlich den Auftritt auf einem Videoband aufzuzeichnen und hinterher mit einem Profi (einer von City in unserem Falle) auszuwerten. Wenn wir eine eigene Kassette hätten, sollten wir diese doch mitbringen, dann dürften wir den Mitschnitt hinterher behalten. Was für eine einmalige historische Gelegenheit! Aber versuch mal, im April 1989 in Ostberlin eine VHS-Kassette innerhalb eines Tages aufzutreiben! Ich habe es geschafft, es war eine miese, fiese, olle, schmierige, ranzige, angefressene Billigkassette, und ich habe dafür satte 150 Ostmark hinblättern müssen. Ich bereue es nicht, denn deswegen gibt es den Mitschnitt heute noch. Im November desselben Jahres habe ich dann eine baugleiche Kassette dieser Marke für 2,50 D-Mark bei Woolworth gesehen. Das ergibt einen Kurs von 1:60, so stand ja eigentlich der Zloty – manchmal. Als wir ein paar Wochen nach der Einstufung endlich jemand mit Videorekorder gefunden hatten, der bereit war, unsere Kassette vor drei Steaks abzuspielen – wir durften dafür in sein Wohnzimmer eintreten – fuchtelte Norbert beim Anblick einer Passage wild herum: Er sah sich einen Drumstick drehen und rief aus: Dit kannick ja ja nich!. Da wussten wir, wie betrunken er am Abend der Einstufung wirklich gewesen war.
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